
Welche Idee steckt hinter 
„Berge, eine unverständliche 
Leidenschaft“?

Beat Gugger: Das Projekt 
ist der Versuch, in Form ei-
ner Ausstellung zu überlegen: 
„Was passiert, wenn man berg-
steigt?“ Die klassische Annähe-
rung wäre die Frage: „Was sehe 
ich?“ Wir aber gehen her und 

befragen das klassische Mate-
rial anders, quer. Und zwar so, 
dass der ästhetische Blick keine 
Rolle spielt.

Philipp Felsch: Die Samm-
lung des Alpenverein-Museums 
ist natürlich primär eine Kunst-
sammlung, insofern handelt es 
sich schon auch um eine Kunst-
ausstellung. Die Werke werden 
gezeigt, zelebriert, aber auf der 
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Muss man 

aufs Matterhorn?

Philipp Felsch und Beat Gugger haben ihre 
unterschiedlichen Zugänge als Wissenschaf­
ter und Ausstellungsmacher verschränkt, um 
das Bergsteigen neu zu betrachten. Mit Petra 
Nachbaur sprachen sie über die Möglichkeiten, 
Kunstwerke anders und quer zu lesen, über die 
Entwicklung der Gipfelwahrnehmung und dar­
über, was der Erfinder des Lügendetektors mit 
dem Alpinismus zu tun hat.
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Der Gipfel teilt sich in zwei Räume: In der schneeweißen Installation 

„Erschöpft“ zeigen die Kuratoren zittrige Schriftproben, die um 1900 zu 

Forschungszwecken entstanden sind  		      Foto: N. Freudenthaler



Info-Ebene kommt eine an-
dere Dimension dazu. 

Beat Gugger: Kunsthistori-
kern läuft da ein kalter Schau-
der über den Rücken ...! 

Philipp Felsch: Die Idee ist, 
die Kunst als roten Faden her-
zunehmen und anzureichern 
mit anderen Objekten.

Zum Beispiel mit histo­
rischen medizinischen For­
schungsunterlagen.

Philipp Felsch: In der Per-
spektive, die wir wählen, 
geht es beim Bergsteigen 
um Leib und Seele. Enorm 
gut darstellen lässt sich das 
mit dem Datenmaterial der 
klassischen Moderne, mit 
Aufzeichnungen und Mess-
werten von Experimenten. 
Die Alpen dienten um die 
Jahrhundertwende als La-
borlandschaft, weil sie den 
Körper in Ausnahmezustän-
de versetzen, und da gibt es 

zum Beispiel die Messkurven 
von Angelo Mosso ...

... die das Ausstellungs­
plakat zieren.

Philipp Felsch: Mosso, von 
dem auch das Prinzip des Lü-
gendetektors stammt, war zu 
seiner Zeit ein Star: Der füh-
rende Ermüdungsexperte, 
in zwanzig Sprachen über-
setzt. Und die sogenannte 
„grafische Methode“ war der 
letzte Schrei in der Wissen-
schaftsszene: Körperfunkti-
onen mittels Kurven abzu-
bilden.

Beat Gugger: Diese Mess-
kurven kombinieren wir 
jetzt mit den künstlerischen 
Bewegungsstudien von 
Ernst Platz: Wie die Körper 
da erstmals als athletische 
abgebildet werden, das passt 
zum Beobachten von Atem 
und Puls. Zu dieser Zeit än-
dert sich die klassische Dar-

stellung, Bewegungsabläu-
fe werden interessant, Platz 
zeigt den Arm in drei aufein-
anderfolgenden Stellungen. 
Durch unser „Schräg Schau-
en“ bekommen die Bilder ei-
ne neue Dimension.

Philipp Felsch: Und in der 
gemeinsamen Präsentation 
lässt sich zeigen, dass Kunst 
und Wissenschaft nicht Ge-
gensätze sind, sondern viel-
mehr zwei unterschiedliche 
Arten, das Erfahren der Berge 
zu dokumentieren. Und wie-
derum zu prägen.

Wie hat sich diese Erfah­
rung verändert?

Beat Gugger: Die Gipfel
erfahrung beispielsweise ist 
heute anders. Davor gab’s am 
Gipfel das sprichwörtliche 
Hochgefühl auf der einen 
Seite, Frust und Leere auf der 
anderen Seite, also ein Kip-
pen zwischen Erhabenheit 
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Ungewöhnliche Perspektiven bietet die Ausstellung auch im 

wörtlichen Sinn: Hier erspäht man Gipfellust           Foto: G. Benedikter

Die Ausstellungsmacher 
im Gespräch mit Bergauf



und Enttäuschung. Das zeigen 
wir in der Ausstellung in zwei 
verschiedenen Räumen. Heute 
hat der Abstieg eine ganz ande-
re Rolle bekommen, der Gipfel 
dient da als Ausgangspunkt für 
die Bewegung per Mountain- 
bike oder Gleitschirm. Das 
heißt, man geht hinauf und man 
freut sich auf etwas, auf ein Er-
lebnis, das am Gipfel erst noch 
bevorsteht, da hat’s ein Element 
von Fun, von Spaß. Das ist in der 
Ausstellung präsent in den Vi-
deointerviews, die wir neu pro-
duziert haben. Dort stellen wir 
Bezüge zum Aktuellen her.

Trifft der Charakter des 
„Unverständlichen“ vor allem 
auf das Historische zu?

Philipp Felsch: Zum Bergstei-
gen gehören auch unangenehme 
Zustände, und diese werden 
freiwillig in Kauf genommen. 
Darum war die historische Zu-
schreibung ja nicht einfach nur 
„unverständlich“, sondern „ver-
rückt“, so kommentierte die 
englische Presse die ersten Al-
pinpioniere. Das spitzt sich im-

mer noch zu, wenn es Bergun-
fälle gibt, und da hat sich von 
Whympers legendärem Absturz 
bis zum Katastrophenfrühling 
1996 am Mount Everest in der 
Kritik nicht viel verändert, man-
ches in den Reaktionen scheint 
wie wörtlich übernommen.

Beat Gugger: Im Unver-
ständlichen schwingt die Frage 
nach dem Sinn mit. Beim Ge-
hen selbst stellt sich die nicht, 
aber sobald man einen Schritt 
zurücktritt. Und genau das er-
möglicht und praktiziert die 
Ausstellung: Einen Schritt zu-
rückzutreten, um aus der Dis-
tanz mit neuen Augen neue As-
pekte wahrzunehmen.

Neue Aspekte bietet auch 
die Zusammenschau verschie­
dener Lebensgeschichten, von 
den Gebrüdern Schlagintweit 
und deren Treiben im Himala­
ya bis zum Tirol-Kartografen 
Peter Anich.

Beat Gugger: Diese Ge-
schichten sind wichtig, auch 
jüngere wie die von Hermann 
Buhl oder von nicht so be-

kannten Persönlichkeiten. Wir 
erzählen möglichst anschau-
lich von ganz bestimmten Men-
schen, haben dann aber immer 
wieder ähnliche Elemente her-
ausgearbeitet. So etwas wie eine 
Typik der Bergleidenschaft, wo 
gerade bei den Forschern unter 
den Bergsteigern Besessenheit 
und Scheitern oft Hand in Hand 
gehen.

Philipp Felsch: Und wo Men-
schen an Grenzen stoßen. Im 
Begriff der Leidenschaft steckt 
ja neben der Begeisterung das 
Leiden auch wirklich drin. Es 
gab so viele, die Gesundheit, 
Geld und Leben riskierten. Oh-
ne handgreiflichen Ertrag, und 
diese „unverständlichen“ Akti-

onen ziehen sich durch die in-
dividuellen Biografien.

In ihrer Lorenz-Saladin-
Biografie spricht Annema­
rie Schwarzenbach von der 
„männlichen Passion für die 
Berge“. Wie verfahrt ihr in 
der Ausstellung mit diesem 
Faktor?

Beat Gugger: Dazu – sagen – 
wir – nichts! [lacht]

Philipp Felsch: Die Ge-
schlechtsspezifik ist hinlänglich 
bekannt, und das anzuklagen, 
ist uninteressant. Wir setzen 
auf subtilere Mittel, wodurch 
an verschiedenen Punkten in 
der Ausstellung kommentar-
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los präsent ist, dass in dieser 
Welt Frauen lange Zeit nicht 
vorkommen.

Beat Gugger: Zum Beispiel 
mit dem Bergführerausweis, 
in dem es als Rubrik so wie 
„Augen“ eben auch „Bart“ 
hat. Die männliche Codie-
rung spielt aber schon auch 
in der Gegenwart noch eine 
Rolle, wenn man sich ge-

wisse Namen der Kletter-
routen anschaut.

Hängt damit der ge­
bräuchliche Ausdruck des 
Eroberns zusammen?

Philipp Felsch: Das Er-
obern kommt zunächst ein-
fach einmal aus der Kriegs-
sprache. Und daraus wird 

auch die gelegentlich spür-
bare Haltung erklärlich, 
Bergsteigerthemen nicht 100 
Prozent ernst zu nehmen: 
Weil dort größere Sachen 
quasi nachgestellt werden. 
Karl Marx sagt, alles gesche-
he zweifach, das erste Mal als 
Tragödie, das andere Mal als 
Farce. Eroberung, Kampf und 
Krieg waren historische Fak-
ten – dann hat sich das Bür-
gertum ohne Notwendigkeit 
eine „Eroberung“ unter An-
führungszeichen geschaf-
fen. Man muss das Matter-
horn nicht erobern wie die 
Hälfte Afrikas. Es gibt keine 
Rohstoffe, es ist nicht besie-
delbar, was soll da also eine 
Eroberung?	                 n

infos

Philipp Felsch (Berlin/Zürich) und Beat Gugger (Burgdorf) sind Kuratoren 
von „Berge, eine unverständliche Leidenschaft“. Felsch forscht und 
lehrt als Wissenschaftshistoriker an der ETH, seine Studie „Laborland-
schaften“ (Göttingen 2007) stellt die Experimentalkultur um 1900 an-
hand der Hochgebirgsphysiologie dar. Gugger hat in über vier Dutzend 
Ausstellungsprojekten (u.a.: „Mit der Nase in die Berge“, „Alpenglühen“, 
„Jungfrau, Mönch & Eiger“) immer wieder die Themen Heimat und Ber-
ge inszeniert, jüngst auch im Rahmen der DAV-Geschichtsausstellung 
„Aufwärts!“ (Alpines Museum, München, bis 23. 3.).

v. li. n. re.

Philipp Felsch und Beat Grugger erläutern für „Bergauf“ ihre 

Überlegungen zur Bergleidenschaft auch am Buch

Fotos: N. Freudenthaler


